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Sfandalſzene im Reichskage.
Merſeburg, 22. Mai.

In früherer Zeit beliebten es die Sozialdemokraten ſo zu
halten, daß, wenn der Reichstag geſchloſſen wurde und der Prä

ſident, wie üblich, am Schluß ein Hoch auf Seine Majeſtät aus-
zubringen im Begriff ſtand, ſie oſtentativ den Saal verließen.
Das war zwar kindiſch, aber immerhin noch von ihrem Stand-
punkt aus erklärlich, man hatte ſich mit der Zeit ſo daran ge
wöhnt, daß man es als etwas Alltägliches hinnahm.

Das iſt nun mit einem Male anders geworden. Als vor
geſtern der Präſident die Sitzung ſchloß und das Hoch auf Seine
Majeſtät ausbrachte, blieben die „Genoſſen“ einfach ſitzen, und
als man darüber bei den anderen Anweſenden allgemein ſeiner
Entrüſtung Ausdruck gab, antworteten die Genoſſen höhniſch:
„Das iſt unſere Sache“.

Durch ſolches Verhalten, das ſich ſelbſt richtet, bekunden
die „Genoſſen“ nur, daß ſie immer ſelbſtbewußter auftreten, was
inſofern einigermaßen erklärlich iſt, als man ihnen bald hier,
bald da nachgibt, wo es garnicht angebracht iſt und ihre poli-
tiſche Freundſchaft ſucht.

Die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt zu dem Vorgang unterm
20. cr. Folgendes:

Der Reichstagsſchluß iſt heute, abermals nach nicht enden-
wollenden Debatten, erfolgt; bedauerlicherweiſe aber unter Um-
ſtänden, die jedem guten Deutſchen die Zornes- und Scham-
röte ins Geſicht ſteigen laſſen muß. Als Staatsſekretär Dr.
Delbrück, als Vertreter des Reichskanzlers, die kaiſer-
liche Botſchaftt, durch die die Seſſion geſchloſſen wird, ver-
leſen hatte, die übrigens alle Parteien mit Ausnahme der So-
zialdemokratie ſtehend angehört hatten, brachte der Präſident
Dr. Kaempf das Hoch auf den Kaiſer aus. Die Genoſſen,
dem vorjährigen Jenger Geheimbeſchluß folgend, den anzuwen-
den ſie bisher keine Gelegenheit hatten, verließen nicht, wie
bisher, in fluchtartiger Eile den Sitzungsſaal, ſondern blieben
demonſtrativ ſitzen. Der Empörung des Hauſes über dieſen
Akt politiſcher Ungezogenheit gab darauf der Präſident in recht
deutlichen Worten Ausdruck; er wurde aber von der äußerſten
Linken niedergebrüllt. Erfreulicherweiſe behielt der ſonſt ſo
zaghafte und unſichere Präſident jedoch ſeine Ruhe und hielt
den Genoſſen unter dem Beifall der Majorität eine kräftige
Standpauke, daß ſie die Achtung verletzt hätten, die jeder Deut
ſche dem Kaiſer zu zollen habe.

Leider mußte dieſe an ſtürmiſchen und häßlichen Szenen

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Tiefe Ruhe umfing das kleine Lager. Die beiden Bur-
ſchen ſchliefen feſt, auch die Pferde hatten ſich in das Gras nie-
dergelegt und ſenkten die Köpfe. Walter vermochte jedoch an-
fangs nicht zu ſchlafen. Er ſah zu den Sternen empor, die am
dunklen Himmel hoch über ihm ſtanden, und eine unendliche
Sehnſucht ſchlich ſich in ſein Herz. Er atmete ſchwer, faſt klang
es wie ein Seufzer, beſorgt legte der treue Tyras den Kopf auf
ſeinen Schoß und leckte ſeine Hand.

Walter ſtreichelte ihn. „Ja, du biſt treu“, flüſterte er, und
der Hund ſchmiegte ſich enger an ihn an.

Die tiefe Ruhe ringsum übte aber ſchließlich auch auf Wal-
ters unruhevolle Seele ihre Wirkung aus. Er ſchlief, Träume
von Liebe und Glück umgaukelten ſeine Seele, und über ihm
wachten die ewigen Sterne des Himmels.

Siebentes Kapitel.
Ein wütendes Gebell des Hundes ließ die Schläfer em-

porſchrecken. Der Morgen graute. Während die Schlucht noch
im dämmerigen Düſter lag, erglühten die Kuppen der Felſen-
berge ſchon in reinſtem Sonnengold. Ein ſtahlblauer Himmel
wölbte ſich wolkenlos über den Bergen. Ein kalter Wind ſauſte
durch die Schlucht. Das Feuer war erloſchen.

Wualter war zuerſt auf den Füßen. Er ſah, daß Tyras
einen Buſchmann, einen armſeligen, notdürftig mit Lumpen be-
kleideten Burſchen, niedergeriſſen hatte, und wie ſich der arme
Kerl verzweiflungsvoll gegen den Hund wehrte.

Walter rief den Hund zurück, der nur zögernd gehorchte.
Sobald ſich der Schwarze von dem Hunde befreit ſah, ſprang er
auf und floh in langen Sätzen den Abhang hinan.

„Gebt ihm eine Kugel, Herr!“ rief Jan. „Der Halunke hat
uns beſtehlen wollen.“

„Nein“, entgegnete Walter, „wir wollen den armen Kerl
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Sonnabend,

überreiche Seſſion, der auch rein äußerlich die Fraktion der 111
ihren Stempel aufgedrückt hatte, mit einem unwürdigen Skan-
dal enden.

Jn vierſtündiger Sitzung hatte der Reichstag vorher ſein
Arbeitspenſum aufgearbeitet. Der Etat war ſchnell erledigt;
bei der fortgeſetzten dritten Beratung der Novelle zum Mili-
tärſtraf geſetzbuch kam es zu einem ſonderbaren Zwi-
ſchenfall. Der Kriegsminiſter, der in ſeiner ſchneidigen tempe-
ramentvollen Weiſe eingriff, wies die Angriffe der Sozialdemo-
kratie und vor allem die Ausführungen des „Genoſſen“ Stadt-
hagen mit der Feſtſtellung zurück, daß unſer Staat auf der Ar-
beit aller Stände beruhe, und daß es ein Verbrechen ſei, wenn,
man zwiſchen dieſen Ständen eine Scheidewand aufzurichten
verſuche und ihre gemeinſame Arbeit hindere.

Dieſer Ausſpruch gab dem Präſidenten Anlaß, zu erklären,
daß, falls ein Mitglied des Hauſes dieſes einem anderen Mit-
glied geſagt hätte, er es zur Ordnung gerufen haben würde.

Das Geſetz wurde dann nach weiterer unerheblicher De-
batte einſtimmig angenommen.

Bei der Abſtimmung über die Reſolution Weilnböck hin
ſichtlich der zollwidrigen Verwendung von Gerſte war das
Haus beſchlußunfähig.

Der Präſident beraumte ſofort eine neue Sitzung an und
gab im Anſchluß daran einen kurzen Rückblick auf die Arbeit
des Reichstages in den bisherigen drei Seſſionsabſchnitten der
laufenden Legislaturperiode.

Hierauf verlas Staatsſekretär Dr. Delbrück die Allerhöchſte
Botſchaft, durch die der Reichstag geſchloſſen wird. Bei dem
vom Präſidenten ausgebrachten Kaiſerhoch ſpielten ſich dann die
ſkandalöſen Vorgänge ab.

Reichstag.

Berlin, 20. Mai.
ö Die dritte Beratung des Reichshaushaltsetats wurde fort-

geſetzt.

Jn nochmaliger Abſtimmung wurde der Antrag Spahn,
beim Reichsgericht die Stelle für einen ſechſten Reichsanwalt
wieder zu ſtreichen und dafür nur einen Hilfsarbeiter zu bewilli-
gen, mit den Stimmen des Zentrums, der Polen und der So-
zialdemokratie angenommen.

In der Geſamtabſtimmung wurde darauf der Reichshaus-
haltsetat für 1914 gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
endgültig genehmigt.

laufen laſſen. Tyras hat ihn bereits blutig gebiſſen.“
„Er wird uns ſeine Brüder auf den Hals hetzen“, ſagte

Jan bedenklich.
„Jch glaube, wir brauchen dieſe armſeligen Burſchen nicht

zu fürchten“, meinte Walter lächelnd.
„Jhre Pfeile ſind vergiftet“, ſagte Hendrik.
„Nun, wir wollen es abwarten, ob ſie es wagen, uns an-

zugreifen“, entſchied Walter. „Jetzt richtet das Frühſtück her.
Dann wollen wir den „Tiger“ abhäuten, und du, Hendrik, rei-
teſt zur Miſſion zurück und bringſt Fräulein Anna das Fell.“

„Und Jhr, Herr?“
„Jch werde mit Jan hier bleiben, das heißt, wahrſchein

lich tiefer in das Gebirge gehen, um Unterſuchungen anzuſtel-
len. Das wird einige Tage in Anſpruch nehmen. Alſo vor-
wärts! Zündet das Feuer wieder an! Waſſer iſt vorhanden
e Tränkt und füttert auch die Pferde. Marſch, eilt

u

Bald praſſelte das Feuer wieder empor. Die Sonne war
auch höher geſtiegen und warf jetzt ihre erwärmenden Strahlen
in die Schlucht. Walter ließ ſich behaglich neben dem Feuer
nieder, um ſein frugales Frühſtück einzunehmen. Neben ihm
ſaß Tyras. Plötzlich ſtieß der Hund ein zorniges Knurren aus
und ließ ein lautes Geheul hören.

„Was haſt du, Tyras?
Doch in dieſem Augenblick ließ ſich ein anderes Geheul hö-

ren, das aus menſchlichen Kehlen kam.
„Die Schwarzen, Herr!“ rief Jan erſchreckt und wies die

Felſen hinauf, die die Schlucht umſchloſſen.
UÜüberall hinter den Felſen und Büſchen tauchten jetzt

ſchwarze und braune Geſtalten auf, ſchwangen ihre Speere, Bo
gen und Pfeile und ſtießen ein wildes Geheul aus.

Walter, Jan und Hendrik griffen zu den Gewehren, au-
San ih verſchwanden die dunklen Geſtalten hinter Fels und

rauch.
„Habe ich es nicht geſagt“, klagte Jan, „daß der ſchwarze

154. Jahrgang

Das Haus ſetzte darauf die zweite Leſung der Novelle
zum Militärſtrafgeſetzbuch fort.

Eingegangen war inzwiſchen ein Antrag Dr. MüllerMei
ningen fortſchr. Vpt.), Fehrenbach (Zentr.), den 72 (Fah
nenflucht im Komplott) die Beſtimmung anzufügen: „Jn min-
der ſchweren Fällen beträgt die Ermäßigung mindeſtens ſechs
Monate“. Es lagen vor die Anträge von Calker, die Vorlage
wieder herzuſtellen, das heißt die von der 27. Kommiſſion vor
geſchlagene Beſeitigung des ſtrengen Arreſtes als Strafe in min-
der ſchweren Fällen der unerlaubten Entfernung nach S 66 und
die Einſchränkung der Gültigkeit der Militärgeſetze für die
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes an Kontrollverſamm-
lungstagen abzulehnen, und die Anträge der Sozialdemokra-
ten auf völlige Beſeitigung des ſtrengen Arreſtes und auf Ge
währung des Notwehrrechts und die Reform des Beſchwerde-
rechts für die Mannſchaften.

Abgeordneter Fehrenbach (Zentr.): Es iſt anzuerken-
nen, daß die Heeresverwaltung dieſe kleine Novelle eingebracht
hat, um die Unſtimmigkeiten zu beſeitigen, die durch unſer ge-
ſetzgeberiſches Vorgehen im vorigen Jahre geſchaffen wurden.
Es iſt doch ſchon ein Fortſchritt, wenn jetzt für Fahnenflucht die
Minimalſtrafe von fünf Jahren Zuchthaus auf ſechs Monate
Gefängnis herabgeſetzt iſt. Dem Antrag Dr. Müller-Meinin-
gen ſtimme ich zu. Wir ſchaffen ein Flickwerk, eine halbe Ar
beit. Aber wir ſind uns auch klar, daß die notwendige Re-
form des Militärſtrafgeſetzbuches nicht von heute auf morgen
erfolgen kann.

Abgeordneter Stadthagen (Soz.): Den Verbeſſerungen
werden wir natürlich zuſtimmen.

Kriegsminiſter von Falkeenhayn: Jch muß nochmals
begründen, warum die verbündeten Regierungen dem Kom-
miſſionsentwurf leider nicht beitreten können. Wir können
keine Vorſchläge annehmen, die formal nicht annehmbar ſind.
Dagegen kann ich nur nochmals feſtſtellen, daß ich durchaus
bereit bin, den verbündeten Regierungen zu empfehlen, dem
Antrage von Calker zuzuſtimmen. Jch kann Jhnen nur ver-
ſichern, daß in all den wenigen Fällen, in denen Härten oder
Schroffheiten durch dieſe Beſtimmungen hervorgerufen wer-
den, von dem Gnadenrecht in weitgehendſter Weiſe Gebrauch
gemacht wird. Jch habe vor drei Tagen überzeugend dargetan,
daß die Anträge der ſozialdemokratiſchen Partei formal ganz
unmöglich ſind. Man kann nicht Anträge ſtellen, in denen alles
auf den Kopf geſtellt wird. Trotzdem iſt keine Änderung er-
folgt, inſoweit die Sache hier vorgetragen iſt. Demgegenüber

Halunke uns die ganze Bande auf den Hals hetzen würde?“
„Jch will mit ihnen ſprechen“, ſagte Walter.
„Nehmt Euch in acht, Herr!“

(Fortſetzung folgt.)

Eilenburg, 21. Mai. Der bei dem Gutsbeſitzer Auguſt An
germann in Wöllnau bedienſtete Knecht Paul Kohl verunglückte
infolge Scheuens der Pferde. Er erlitt einen ſchweren Bruch
beider Arme und Beine. Die Pferde ſtürzten und zogen ſich
ſo ſchwere Verletzungen zu, daß ſie gebrauchsunfähig wurden.
Der Unfall erfolgte auf der Straße zwiſchen Schmiedeberg und
Söllichau, wo die Dampfſtraßenwalze im Betrieb war.

Bad Sulza, 20. Mai. Bei der geſtrigen Bürgerabſtim-
mung, die mit ja oder nein zu entſcheiden hatte, ob die Wahl-
zeit des Bürgermeiſters vom 1. April 1915 ab verlängert wer
den ſoll, wurden von 996 Stimmzetteln 802 mit „ja“ abgegeben.
Bürgermeiſter Seidel iſt demnach auf 12 Jahre wiedergewählt.

Staßfurt, 20. Mai. Auf der Braunkohlengrube „Johanne
Henriette“ kam der Bergmann Wilhelm Baer der Hochſpan-
nungsleitung zu nahe. Er wurde durch den elektriſchen Strom
ſofort getötet.

Coburg, 20. Mai. Als Nachfolger des zum Miniſterialchef
berufenen Dr. Quarck wurde der jetzige Regierungsrat von
Strenge, ein Sohn des früheren Staatsminiſters, zum Landrat
des Herzogtums beſtimmt.

Jena, 19. Mai. An den Folgen einer Blutvergiftung ver
ſtarb hier die Gattin des Oberlehrers Dr. Hermann Piſtor. Bet
der Frau hatte ſich an der Stirn ein Furunkel gebildet, aus der
ſich die Blutvergiftung entwickelte und die trotz ſofortiger Ope-
ration den Tod der 34 Jahre alten Frau zur Folge hatte.

Stuktgart, 20. Mai. Jn der Altſtadt ſpielte ſich am Dienstag nach
mittag eine Eiferſuchtstragödie ab. Der unverheiratete Ingenieur Retter
verſuchte eine Kellnerin, mit der er ſchon längere Zeit ein Liebesverhält-
nis unterhielt, zu erſchießen und jagte ſich darauf ſelbſt eine Kugel in den
Kopf, die ſeinen Tod herbeiführte. Das Mädchen wurde ſchwerverletzt ins

Krankenhaus gebracht.
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fehlt mir ein Komparativ von „ſtarrſinnig“. Jch wende mich zu
den Anträgen, die die Herren Müller-Meiningen und Fehren-
bach gemeinſam vorgelegt haben. Ich kann erklären, daß dieſer
Antrag, der hier ein neues Moment bringt, nämlich das Mo
ment des minder ſchweren Falles, mir nicht mehr unannehm-
bar ſcheint. Es handelt ſich um die Fahnenflucht im Komplott.
Da können mildernde Umſtände nur auf ſeiten der Verführten in
Frage kommen. Daß bei dieſen unter Umſtänden ein minder
ſchwerer Fall anerkannt werden kann und muß, gebe ich von
meinem Standpunkte aus zu. Jch werde mich bemühen, die
Zuſtimmung der verbündeten Regierungen, falls dieſer Para-
graph hier angenommen wird, zu gewinnen. Der Herr Abge-
ordnete Fehrenbach hat angedeutet, es wäre ihm wünſchenswert
wenn ich meine in der Budgetkommiſſion ſchon abgegebene Er-
klärung hier wiederhole, daß ich in Erwägungen und Verhand-
lungen eingetreten bin, inwiefern ſich der Kreis der Vorgeſetz-
ten, zu denen auch die Gendarmen gehören, bei Kontrollver-
ſammlungen gegenüber Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes
einſchränken ließe. Jch kann dieſe Erklärung hier nochmals
beſtätigen. Jch bin in dieſer Beziehung nicht ſelbſtändig, ſon
dern muß mit einer großen Anzahl von Behörden verhandeln.
Jch kann mit einer definitiven Entſchließung erſt aufwarten,
wenn dieſe Vorfragen geklärt ſind. Der Herr Abgeordnete
Stadthagen hat dann geſagt, alle Kultur beruhe auf der Ar-
beit. (Sehr richtig! links.) Dieſes „Sehr richtig!“ iſt ganz
meine Anſicht, aber was er hinzufügte, war unrichtig. Er ſagte,
die Kultur beruhe auf der Arbeit eines Standes. Das tut ſie
nicht, ſondern ſie beruht auf der Arbeit aller Stände, die in un-
ſerem Reiche und Vaterlande zuſammenſtehen, und es iſt ein
Verbrechen, wenn man zwiſchen dieſe Stände eine Scheide-
wand auftut, die dieſe gemeinſame Arbeit hindert. (Sehr rich-
tig! rechts.) Jch will ferner feſtſtellen, daß dieſes Geſetz aus
dem Schoße der verbündeten Regierungen hervorgegangen iſt,
ohne jede Anregung. Dieſes Geſetz zeigt, wie ernſt die verbün-
deten Regierungen es meinen, im Einklang mit dieſem Hauſe
und durch Vermittelung dieſes Hauſes mit dem Volke zuſammen
zu arbeiten. Geſtern iſt durch die Ausführungen eines Abge-
ordneten das Preſſereferat abgelehnt worden. Jn dem Falle
iſt es mir möglich, trotz der Ablehnung, dieſe Einrichtung wei-
ter beſtehen zu laſſen, allerdings unter erſchwerenden Umſtän-
den inſofern, als ja damit dieſe Arbeit auf andere Leute gelegt
wird, was ich nicht gern tue. Da ich feſt überzeugt bin, daß ſie
für dieſes Zuſammenarbeiten zwiſchen Volk und Heer günſtig
wirken wird, werde ich ſie weiter beſtehen laſſen. Durch die
heute zur Debatte ſtehenden Geſetze will ich auch denſelben
Zweck erreichen. Jch will ferner weſentliche und greifbare und
alle für jetzt erreichbaren Vorteile denen, die in Frage kommmen,
zukommen laſſen. Wenn Sie aber dieſes Geſetz den verbün-
deten Regierungen ablehnen, ſo gibt es keine Möglichkeit, die
Vorteile, die es zweifellos birgt, denjenigen, die es betrifft, zu
zuwenden. Jch kann daher nur wie beim letztenmal bitten, ſtim
men Sie dem Geſetzentwurf, wie er ſich aus den Anträgen von
Ealker, Dr. Müller-Meiningen, Fehrenbach und dem einen
Punkt des Antrages Stupp ergibt zu. (Beifall.)

Präſident Dr. Kaempf: Der Herr Kriegsminiſter hgt der
Bemerkung des Abgeordneten Stadthagen hinzugefügt es ſei
ein Verbrechen, eine Scheidewand zwiſchen den verſchiedenen
Ständen aufzurichten. (Sehr richtig! rechts.) Wenn ein Mit-
glied dieſes Hauſes einem anderen Mitglied dieſes Hauſes dies
geſagt hätte, ſo würde ich es zur Ordnung gerufen haben.

Abgeordneter Stupp (Ztr.) hat zu dem Kommiſſions-
beſchluß zu 8 70 (Fahnenflucht), wonach in minder ſchweren
Fällen die Gefängnisſtrafe bis auf drei Monate, im Rückfalle
auf ſechs Monate ermäßigt werden kann, den Zuſatzantrag ein-
gebracht, ſtatt „im Rückfalle auf ſechs Monate“ zu ſagen: „im
Rückfalle bis auf ſechs Monate“. Er bedauerte, daß der Kom-
miſſionsbeſchluß, wonach im S 74 die Mußvorſchrift wegen Ver
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes in eine Kann-
vorſchrift verwandelt werden ſollte, von der Heeresverwaltung
nicht angenommen worden iſt. Die Kommiſſion habe mit 18
gegen 2 Stimmen dieſen Vorſchlag gemacht, um in dieſem
Punkte dem Kriegsgericht völlig freie Hand zu laſſen.

Abgeordneter Stadthagen (Soz.): Jch habe nicht das
erklärt, was der Kriegsminiſter aus meiner Rede herausgehört
hat. Jch habe erklärt, daß die Kultur auf der Arbeit aller ſchaf
fenden Stände beruht, aber nicht auf dem Nehmen der raffen
den Stände. Wenn er meint, daß das letztere eine Kulturärbeit
ſei, dann bedauere ich, daß dieſe Kultur ihm nicht geſtohlen
werden kann. (Heiterkeit.) Wir ſtehen da auf ganz entgegen-
geſetzten Weltanſchauungen; die Kultur beruht in der Tat auf
der Arbeit der ſchaffenden Stände, nicht auf der Aneignung die-
ſer Arbeit ſeitens der raffenden Stände.

Damit ſchloß die zweite Beratung.
In der Abſtimmung wurde zunächſt der Kommiſſionsbe-

ſchluß hinſichtlich der Kontrollverſammlungen gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten und der Polen wieder beſeitigt.
Die Anträge der Sozialdemokraten wurden gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten abgelehnt. Auch im übrigen wurde
nach den Anträgen von Calker die Vorlage der verbündeten
Regierungen wieder hergeſtellt. Der Antrag Stupp gelangte
zur Annahme, ebenſo einſtimmig der Antrag MüllerMeinin-
genFehrenbach. Der Kommiſſionsbeſchluß-zu 88. 74 und 75,
wonach bei Fahnenflucht neben der Gefängnisſtrafe auch auf
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes erkannt
werden „kann“ (nicht „muß“), kam nach dem Antrag von
Calker wieder in Fortfall.

Vor der letzten Einzelabſtimmung gab
Abgeordneter Haaſe (Soz.) die Erklärung ab, daß ſeine

Partei, wenn auch mit Bedauern, ſo doch für das Geſetz als
Ganzes ſtimmen werde. (Große Bewegung und Heiterkeit.)

Nach Beendigung der zweiten Leſung beantragte
Abgeordneter Dr. Müller-Meiningen ſofort, ohne die

Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe zweiter Leſung abzuwarten,
die dritte Leſung vorzunehmen.

Abgeordneter Fehrenbtrag an Fehrenbach (Ztr.) ſchloß ſich dieſem An
Ein Widerſpruch wurde von keiner Seite erhoben; der Ge-

genwärtig wüßte ich allerdings nicht, wie ich die Millionen, die

ſetzentwurf wurde ohne Debatte in der dritten Leſung endgültig
gegen die eine Stimme des Abgeordneten Stadthagen (Soz.)
angenommen. (Große, anhaltende Heiterkeit.)

Abgeordnekenhaus.
Berlin, 20. Mai.

Bei der Fortführung der dritten Leſung des Etats wird
nach Erledigung des Domänen-, des Forſt und des Anſiedlungs-
etats, die zu erheblichen Auseinanderſetzungen nicht führten,
der Landwirtſchaftsetat beſprochen.

Abgeordneter Wallenborn (Ztr.) befürwortet einen
Antrag auf Prüfung der Frage, auf welchem Wege der Ver
ſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage des preußiſchen Win-
zerſtandes geſteuert werden könne.

Abgeordneter Ecker (Winſen, natl.) befürwortet einen
Antrag auf Schaffung eines Fonds zur Förderung der Vieh-
zucht und der Viehverwertung. Jn dieſem Jahre ſollen dem
Landwirtſchaftsminiſter 1 Million, 1915 2 und für die Jahre
1916 bis 1920 je 3 Millionen M. zur Verfügung geſtellt wer-
den. Der Antrag dient auch der wichtigen Frage der Fleiſch
verſorgung der Bevölkerung.

Abgeordneter von Keſſel (kon.): Dem Antrag Wal-
lenborn ſtimmen wir gern zu. Wir erkennen an, daß die Lage
der Winzer vielfach ſehr ſchlecht iſt. Der Antrag Ecker (Winſen)
iſt nur ein kleines Mittel, wir können ſeinetwegen an der großen
Frage, die Viehproduktion zu heben, nicht vorübergehen. Die
Viehproduktion iſt vielfach ſchon nicht mehr rentabel. Das
Hauptmittel für ſtabile und genügend hohe Preiſe ſind Sper-
rung der Grenze gegen Seuchengefahr und genügend hohe Zölle.
Keiner, der gegen dieſe Mittel iſt, ſollte in den Reichstag ge-
ſchickt werden.

Abgeordneter Veltin (Zentr.) verlangt eine Reviſion des
Weingeſetzes.

Abgeordneter Wentorp (freikonſ.) trägt einen Fall vor,
wo einem Pächter bei einer Einquartierung ſein Haus abge-
brannt ſei.

Miniſter Freiherr von Schorlemer erklärt ſich bereit,
ſich mit dem Kriegsminiſterium wegen dieſes Falles in Verbin-
dung zu ſetzen. Dem Antrag Ecker-Winſen ſtehe ich ſympathiſch
gegenüber. Der Rückgang der Viehpreiſe iſt derartig, daß es
kaum noch möglich iſt, bei dieſen Preiſen zu produzieren. Ge-

der Abgeordnete Ecker-Winſen mir zuwenden will, augenblick-
lich verwenden ſollte. Die Regierung bleibt weiter bemüht, der
üblen Lage der Winzer abzuhelfen. Wir prüfen auch die Frage
der Reviſionsbedürftigkeit des Weingeſetzes, aber es iſt ſchwer,
allen Beteiligten gerecht zu werden. Jn der Frage der Gene-
ralkommiſſionen ſchweben noch Erwägungen. Die Maul und
Klauenſeuche hat in vielen Gegenden ihren bedrohlichen Cha-
rakter verloren. Die Klagen über zu geringe Entſchädigung bet
Abſchlachtungen halte ich für unbegründet. Eine Ausdehnung
der Abſchlachtungen auf Schweine ſcheint beſonders mit Rück
ſicht auf die hohen Koſten undurchführbar.

Abgeordneter Wenke (Vp.): Dem Antrage Ecker-Winſen

ſtimmen wir zu. hAbgeordneter Anderes (natl.) fordert Abänderung des
Weingeſetzes zugunſten der kleinen Winzer.

Abgeordneter Kriege (freikonſ.) beſpricht das Kleinſiede-
lungsweſen.

Abgeordneter Hofer (Soz.) erhebt Vorwürfe gegen die
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in Johannisburg. Wir
werden dem lückenloſen Zolltarif mit erhöhten Agrarzöllen den
lebhafteſten Widerſtand entgegenſetzen.

Der Landwirtſchaftsetat wird bewilligt. Die Anträge Wal-
lenborn und Ecker-Winſen werden der Agrarkommiſſion über-
wieſen.

Beim Juſtizetat wünſcht
Abgeordneter Wodarz (Zentr.) eine ſelbſtändigere Stel-

lung für die Gerichtsſchreiber.
Abgeordneter Dr. Liepmann (Teltow, natl.): Jn der

zweiten Leſung wurde der Vorwurf erhoben, daß der Vorſitz-
ende in dem Prozeß gegen Hedwig Müller zu liebenswürdig ge-
gen die Angeklagte geweſen ſei. Was hat die Unterſuchung er-
geben? Sind die Erhebungen über die Lage der Kanzleigehil-
fen noch nicht abgeſchloſſen? Trifft es zu, daß das Reichsge-
richt in dem bekannten Poſtkartenprozeß das Urteil des Land-
gerichts 2 aufgehoben hat?

Miniſter Dr. Beſeler: Dem Wunſch des Abgeordneten
Wodarz (Zentr.) iſt ſchon entſprochen. Jn der Angelegenheit
des Prozeſſes gegen Hedwig Müller hat die Unterſuchung er
geben, daß es nicht den Tatſachen entſpricht, es ſei in dem Pro-
zeß nicht ordnungsgemäß verfahren. Jch habe deshalb keine
Veranlaſſung genommen, hier irgendwie einzuſchreiten.

Abgeordneter Dr. Liebknecht (Soz.): Die Beleidigungs-
prozeſſe wegen des Kronprinzen zeigen, daß man mit zweierlei
Maß mißt. Wer ſo wie der Kronprinz in die Tagespolitik
hineinſteigt, muß ſich auch die öffentliche Kritik gefallen laſſen.
Die Richter von Frankfurt a. M. haben in Roſa Luxemburg
eine Märtyrerin geſchaffen (Heiterkeit), die dem Militarismus
mehr Wunden geſchlagen hat als die Worte, um deretwillen ſie
verurteilt wurde. Der Redner wiederholt ſeine im Reichstag
erhobenen Anklagen gegen die Firma Siemens-Schuckert.

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Der Kronprinz hat nicht
nur auf den gleichen Schutz durch die Gerichte Anſpruch wie
jeder andere Staatsbürger, ſondern er kann nicht ſelbſtändig An-
träge ſtellen, und ſo muß der Staatsanwalt ſelbſtändig eingrei-
fen, wie das auch bei den erwähnten Prozeſſen geſchehen iſt.
Roſa Luxemburg iſt nach dem noch nicht rechtskräftigen Ur
teil ſehr viel vorſichtiger in der Wahl ihrer Worte geworden.
(Sehr gut! rechts.) Zu dem Fall Siemens-Schuckert will ich nur
bemerken, daß das Gericht ſelbſtändig darüber zu entſcheiden
hat, welche Briefe es zu den Akten nehmen will. Die vom Abge
ordneten Liebknecht vorgetragenen Fälle können das Anſehen
unſerer Juſtiz nicht erſchüttern.

Abgeordneter Dr. Blankenburg (natl.) klagt über
en der Kokosmatteninduſtrie durch die Gefängnisar-

eit.
Abgeordneter Dr. Band (keonſ.) legt Proteſt gegen die

tatoriſch damit wirken. Auch uns könnte ſchließlich die Ealle
überlaufen. Wenn wirklich bei den 152 Millionen Strafſachen,
die jährlich im Deutſchen Reich abgeurteilt werden, Entglei-
ſungen paſſiert ſein mögen, ſo beweiſt das nur, daß wir auch
Menſchen ſind. Die Sozialdemokraten halten Parteiſekretäre,
ſelbſt wenn ſie Verbrechen begangen haben. Cärm bei den
Soz.) Die Behandlung des Genoſſen Hildebrand und langjäh-
riger ſozialdemokratiſcher Redakteure iſt bezeichnend. Wir wol-
len Gerechtigkeit für alle, ſo wie es uns die Pflicht und das Ge
wiſſen lehrt. (Lebhafter Beifall.)

Abgeordneter Dr. Liebknecht (Soz.): Der Kronprinz
wird von dem Strafantrag der Staatsanwaltſchaft gewußt ha-
ben, daher bieten die Beleidigungsprozeſſe einen Anhalt zur
Beurteilung des Kronprinzen. (Der Redner erhält einen Ord-
nungsruf.)

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Die Anklagen wegen Be-
leidigung des Kronprinzen ſind erhoben worden auf Antrag der
Behörden allein. Der Kronprinz hat ſich dazu nicht geäußert.

Der Juſtizetat wird genehmigt.
Freitag: Fortſetzung.

Ausland.
Rom, 20. Mai. Die Regierung hat das Kommando der

italieniſchen Kriegsſchiffe beauftragt, für die Sicherheit des Für-
ſten und des diplomatiſchen Korps, ſowie der Konſuln in Du-
razzo die notwendigen Maßnahmen gemeinſam mit dem öſter
reichiſch ungariſchen Kommandanten vorzunehmen, aber alles
zu vermeiden, was den Schein einer Jntervention erwecken
könnte. Eine Jntervention müßte, wenn ſie notwendig erſchei-
nen ſollte, einen internationalen Charakter haben.

Durqzzo, 20. Mai. Eſſad Paſcha hatte bei der Kapitu-
lation eine weiße Fahne gehißt, nach ſeinem Eintreffen auf dem
Kriegsſchiff „Szigetvar“ wurde ihm der Säbel abgenommen.
Eſſad iſt in der Kapitänskajüte interniert worden und wird als
Offizier in Feſtungshaft behandelt.

Durazzo, 20. Mai. Die italieniſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Matroſen befinden ſich auf Wunſch des Fürſten
noch an Land, um die fürſtliche Familie und die auswärtigen
Geſandtſchaften zu ſchützen. Der Fürſt hat heute dem italie-
niſchen Geſchäftsträger und dem öſterreichiſchungariſchen Ge
ſandten mitgeteilt, daß er ſich entſchloſſen habe, die gegenwär-
tigen Miniſter in der Fortführung der Geſchäfte zu beſtätigen,
bis das neue Miniſterium gebildet iſt.

Rom, 20. Mai. Das „Giornale dJtalia“ hat heute aus
Brindiſi einen telegraphiſchen Bericht erhalten, der am 19.
nachts von Durrazo geſandt worden iſt. Jn ihm heißt es, daß
kurz vor der Jnhaftnahme Eſſad Paſchas im Palais des Für-
ſten ein Kronrat ſtattgefunden hat, in dem Eſſads Entfernung
beſchloſſen wurde. Eſſad Paſcha leiſtete der italieniſchöſter-
reichiſchen Abteilung, die ihn bei ſeiner Einſchiffung begleitete,
keinen Widerſtand. Nachdem der erſte Augenblick der Nervoſi-
tät vergangen war, ſchien Eſſad Paſcha ſehr ruhig. Er war von
ſeiner Frau begleitet, die ihn auf dem Wege mit ihrem Körper
deckte, da ſie einen Angriff fürchtete. Der Zug paſſierte zahl-
reiche Gruppen von bewaffneten Nationaliſten, die ſich nicht

rührten, als ſie die weiße Fahne auf dem Gewehr eines italie-
niſchen Matroſen ſahen. Bevor Eſſad auf das Kriegsſchiff „Szi-

getvar“ eingeſchifft wurde, ſagte er wörtlich zu dem Dragoman
der öſterreichiſchungariſchen Geſandtſchaft: „Jch bitte Sie, Sei-
ner Majeſtät dem König von Albanien den Ausdruck meiner
tiefſten Ehrerbietung zu übermitteln. Sagen Sie ihm, daß ich
ihm immer treu und ehrenhaft gedient habe, und daß er von
meinen Feinden ſchlecht informiert wurde. Die Zeit wird mir
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Mein Gewiſſen iſt ruhig, weil
ich immer mit der größten Aufrichtigkeit und Ergebenheit ge-
handelt habe.“

Alkhen, 20. Mai. Heute früh um 7 Uhr verließ der deutſche
Kreuzer „Breslau“ den Hafen von Korfu. Vorher hatte er
ein Marinedetachement von einem Offizier und 50 Mann auf
den öſterreichiſchen Lloyddampfer „Baron Bruck“ übergeführt.
Die Matroſen ſollen für Durazzo und Elbaſan beſtimmt ſein.
Spätere Privatdepeſchen melden, daß der „Baron Bruck“ heute
nachmittag in Durqzzo eingetroffen iſt.

Wien, 20. Mai. Eſſad Paſcha wird zunächſt als Gefange-
ner des Fürſten an Bord des „Szigetvar“ bleiben. Er darf nur
Perſonen empfangen, zu deren Beſuch der Fürſt ſeine Zuſtim-
mung gegeben hat. Er wird vor ein eigens zu dieſem Zweck
gebildetes Kriegsgericht geſtellt werden. Alle Nachrichten ſtim-
men darin überein, daß die Energie des Fürſten überall den
beſten Eindruck gemacht und ſeine Stellung weſentlich befeſtigt
hat. Jn Durazgzo herrſcht volle Ruhe, dagegen iſt die Ge-
gend zwiſchen Dibra, Tirang und Schiak in Mittelalbanien
noch immer von ſtarken Mengen aufſtändiſcher Bau-
ern beſetzt, und zwar ſcheint es, daß der Grund der Bauern-
unruhen zunächſt darin zu ſuchen iſt, daß ſich die Bauern, von
Eſſad Paſcha aufgehetzt, gegen die Ableiſtung der Wehrpflicht
auflehnen. Außerdem ſpielen zweifellos auch noch mohamme-
daniſch-jungtürkiſche Einflüſſe mit. Es iſt auch nicht unmög-
lich, daß eine ſerbiſche Agitation in der Gegend von Dibra mit-
geholfen hat. Klarheit herrſcht hier darüber noch nicht, jedoch
gilt es als ſicher, daß Arif Hikmet ebenfalls in mohammedaniſch-
jungtürkiſchem Sinne arbeitet. Der Fürſt hat den Bauern
einen holländiſchenOffizier alsParlamentär geſchickt, um zu er-
fahren, was ſie eigentlich wollen, Dabei ſtellte ſich heraus, daß
ſich ſeit der Gefangennahme Eſſad Paſchas unter den Aufſtän-
diſchen Ratloſigkeit zeigt, und daß ſie ſelbſt nicht ſagen konnten,
um was es ſich eigentlich handelt. Die von Durazzo nach
Tirana führende Straße wurde von albaniſcher Gendarmerie
geſperrt. An der Sperre wurden Geſchütze aufgeſtellt und Ab-
ſchnikte und Hinderniſſe gezogen. Jn Durazzo melden ſich zahl-
reiche Freiwillige zum Kampfe gegen die Aufſtändiſchen. Der
Fürſt hat den Befehl zu ihrer Bewaffnung gegeben, die bereits
durchgeführt worden iſt.

Catkaro, 20. Mai. Der öſterreichiſche kleine geſchützte
Kreuzer „Admiral Spaun“ hat den Befehl erhalten, nach Du-
razzo zu gehen.

Durgazzo, 20. Mai. Die halbamtliche „Agenzia Stefani“

der der italieniſche Geſchäftsträger und der öſterreichiſch-unga-
Ausführung des Abgeordneten Liebknecht ein. Er will nur agi- riſche Geſandte teilnahmen, beſchloſſen, daß Eſſad Paſcha, nach

meldet: Fürſt Wilhelm hat nach einer langen Konferenz, an
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dem er eine Erklärung, ohne Erlaubnis des Fürſten nicht nach
Albanien zurückzukehren, unterzeichnet hat, an Bord des italie-
niſchen Dampfers „Bengaſi“ nach Brindiſi gebracht werde. Der
dampfer „Bengaſi“ hat Durazzo um 3 Uhr nachmittags ver-

ſſen.ba Duxazzo, 20. Mai. Die Aufſtandsbewegung, die in den

letzten Tagen trotz verſchiedener Abſchwächungsverfuche eine
immer bedrohlichere Geſtalt annahm und am Montag mit dem
Anmarſch der Rebellen gegen Durazzo den gefährlichen Höhe-
punkt erreichte, beſtimmte Eſſad Paſcha, deſſen doppeltes Spiel
immer klarer zutage trat, Vorbereitungen zu treffen, um allen
Eventualitäten gegenüber gerüſtet dazuſtehen. Aus dieſem
Grunde verſtärkte er ſeine nur aus wenigen Leuten beſtehende

Leibwache auf 80 Mann. Dieſer Umſtand, ſowie das gegen
Eſſad Paſcha vorliegende Beweismaterial, das an ſeiner Mit-
ſchuld an den letzten Ereigniſſen keinen weiteren Zweifel ließ,
bewogen den Fürſten, einen energiſchen Entſchluß zu faſſen und
Eſſad Paſcha abzuſetzen. Mit der Übermittlung dieſer Bot-
ſchaft, die nach langer Beratung am Dienstag früh 3 Uhr vom
Fürſten beſtätigt wurde, wurde ſofort ein holländiſcher Offi-
zier und ein anderer Abgeſandter des Fürſten beauftragt, Eſſad
Paſcha aufzufordern, die verſtärkte Wache zu entfernen und de-
ren Waffen auszuliefern. Eſſad Paſcha fügte ſich anfänglich
dem Befehle des Fürſten und gab ſeinen Leuten den Befehl, die
Waffen zu ſtrecken. Als jedoch die abgelegten Waffen wegge-
ſchafft werden ſollten, befahl Eſſad Paſcha plötzlich ſeinen Leu-
ten, die Waffen wieder zu ergreifen und ſich zur Verteidigung
vorzubereiten. Die Leute Eſſad Paſchas folgten dem Befehl,
griffen ſofort zu den Gewehren und begannen bald darauf, auf
bewaffnete Leute des Fürſten, die auf der Straße ſtanden, zu
feuern. Dieſe Leute, die eine Art Nationalgarde darſtellen, wa-
ren bereits am Abend vorher bewaffnet worden und bewachten
alle Straßenkreuzungen. Sie erwiderten ſofort das Feuer.
Hierbei wurde ein Mann getötet und mehrere verwundet.
Gleichzeitig wurde mit während der Nacht unauffällig aufgefah-
renen Geſchützen das Feuer gegen das Haus Eſſad Paſchas er
öffnet, wodurch dieſes erheblich beſchädigt wurde. Daraufhin
nahm Eſſad Paſcha die ihm geſtellten Bedingungen an und be-
fahl ſeinen Leuten, die Waffen niederzulegen, und ergab ſich.
Er wurde darauf von einer öſterreichiſch-italieniſchen Marine-
patrouille zum Palaſt geführt, in Generaluniform, begleitet von
ſeiner Frau. Bei der Ankunkt Eſſad Paſchas erſchollen aus der
Menge Rufe: Nieder mit Eſſad Paſcha! Später durchzogen die
bewaffneten Nationaliſten ſingend die Straßen. Allmählich trat
dann wieder Beruhigung ein.

J Mexiko.Mexiko, 20. Mai. Huerta hat eine Erklärung abgegeben,
daß er den mexikaniſchen Friedensdelegierten ermächtigt habe,
ſeine Demiſſion anzubieten, falls dies zur Löſung der mexikani-
ſchen Frage nötig ſei.

q—

Deutſches Reich.

Berlin, 21. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen
Majeſtäten beſuchten heute den Gottesdienſt. Nähere Nachrich-
ten liegen nicht vor.

Graf Herkling gegen General Keim.

München, 21. Mai. Die „Bayeriſche Staatszeitung“ ver-
öffentlicht folgendes: „Der preußiſche Generalmajor a. D. Keim
hat auf der dritten Hauptverſammlung des Wehrvereins in Po-
ſen das Wort des Vorſitzenden im bayeriſchen Miniſterrate,
Grafen von Hertling, von der nun notwendigen Pauſe in den
Rüſtungen dahin gedeutet, daß damit dem deutſchen Volke
gleichſam verboten worden ſei, weiter zu rüſten; ja, er hat das
Wort geradezu als die Kriegsgefahr bedeutend hingeſtellt und
die Überzeugung ausgeſprochen, daß zu Bismarcks Zeiten ſolche
Extratouren unmöglich geweſen wären. Wir können Herrn
Generalmajor Keim, der in der Führung des Wehrvereins nicht
glücklicher zu ſein ſcheint als in der des Flottenvereins, nur
raten, die Worte des Staatsminiſters Dr. Grafen von Hert-
ling erſt einmal im Zuſammenhange nachzuleſen. Er wird
dann auch finden, wie weit Graf Hertling davon entfernt ge-
weſen iſt, „daß das deutſche Volk nicht mehr imſtande ſei, ſein
Heer angemeſſen zu verſtärken“, und daß ſeine Worte nicht zu
letzt gegen die Treibereien jener unverantwortlichen Rüſtungs-
fanatiker gerichtet ſind, denen die wohlabgewogenen Forde-
rungen der verantwortlichen Stellen für die Sicherheit des
Reiches nie weit genug gehen. Wenn Generalmajor Keim in
jener Außerung des Miniſterpräſidenten eines Bundesſtaates
eine aus dem Rahmen der Reichspolitik heraustretende Extra-
tour erblicken zu dürfen glaubt und ſie gar noch von dem Leiter
der Reichsgeſchäfte mißbilligt wiſſen will, ſo prägt ſich darin eine
Mißachtung der Staatshoheit der Bundesſtaaten aus, die nicht
ſcharf genug zurückgewieſen werden kann.“

Vermiſchkes.
Liſſa (Poſen), 22. Mai. Bei einem großen Brande in den Spei-

chern der Fellhandlung von Metz in der Herrnſtraße in Liſſa wurden für
über 100 000 M. Felle vernichtet. Das Feuer wurde durch durch einen
ſiebenjährigen Knaben verurſacht, der einen brennenden Zigarrenſtum-
mel achtlos weggeworfen hatte.

Schneidemühl, 22. Mai. Auf Veranlaſſung der hieſigen Staatsan
waltſchaft wurde der Regierungsaſſeſſor a. D. Hennecke verhaftet. Er war
früher als Referendar beim hieſigen Landratsamt tätig. Jetzt würde er
wegen Betruges ſteckbrieflich verfolgt.

Toul, 20. Mai. Es wird gemeldet, daß gegen die Schildwache nahe
der Pulverkammer des Forts Viley in der verfloſſenen Nacht zehn Re
volverſchüſſe abgegeben wurden, von denen keiner traf. Die Gegend
wurde noch in der Nacht abgeſucht, aber ohne Erfolg.

Sigmaringen, 21. Mal. Der Werkmeiſter Goor hat, nachdem er
ſeine Frau ſchon einige Zeit vorher erſchoſſen hatte, Selbſtmord dur
Erhängen verübt. Der Grund dürfte in finanziellen
liegen.

„„Nürnberg, 23. Mai. Amtlich wird jetzt zugegeben, daß bei demſtädtiſchen Volksbad auf Grund der Erfahrungen de in de abgelau-
fenen Vierteljahr gemacht worden ſind, ſich die Betriebsausgaben um nicht
ren 75 ren M. Der e werden, als im Voranſchlag ange
no n war. ie Uberſchreitun bei7 nene r chr gen beim Bau ſelbſt betragen,

adrid, 20. Mai. Der deutſche Touriſtendampfer „Schleswig“ wareſtern in Malaga der l eines furchtbaren ünginece, Vier
ſann, die aus dem unteren Raum Kartoffeln heraufholen ſollten, er

u infolge des durch Gärung erzeugten Gaſes. Einem fünften wäre
inahe dasſelbe paſſiert. Zur rgung der Leichen mußte ein Taucher-

apparat gebraucht werden. Die Leichen wurden ins gerichtliche Leichen
haus gebracht. Der Dampfer fuhr nach Tanger weiter.

Pirna, 21. Mai. Jn der Kunſtdruckpapierfabrik von Krauſe u.
Baumann im benachbarten Heidenau, wo man mit dem Umlegen meh-
rerer außer Betrieb geſetzter elektriſcher Maſten beſchäftigt war, ereig-
nete ſich ein tödlicher Unglücksfall. Der 40 Jahre alte Monteur Kirk aus
Dresden war an einem ſolchen Maſt emporgeſtiegen, als dieſer unten ab-
brach, umſtürzte und den Mann unter ſich begrub. Dem Unglücklichen
wurde hierbei die Gehirnſchale zertrümmert, ſodaß der Tod ſofort eintrat.

Duisburg, 21. Mai. Ein Opfer des Alkoholteufels wurde ein von
ſeiner Ehefrau getrennt lebender Fabrikarbeiter in Sterkrade, der von dem
Dachfenſter aus auf das Dach ſeiner Behauſung geſtiegen war, dort vor
einer Kinderſchar ſich produzierte, ſchließlich das UÜbergewicht bekam und
auf das Straßenpflaſter herabſtürzte. Mit zerſchmettertem Schädel, ge-
brochenem Genick und gebrochener Wirbelſäule blieb der Mann tot auf
dem Platze.

Jnnsbruck, 21. Mai. Touriſten fanden geſtern abend unterhalb
der Schneegrubenſpitze die Leiche des Düſſeldorfer Juwelierſohnes Joſeph
Dieſelt, welcher vor zehn Tagen von Innsbruck aus eine Hochtour un-
ternommen hatte und nicht zurückgekehrt war. Die Entdeckung der voll-
ſtändig unter Schnee vergrabenen Leiche iſt nur dem Zufall zu verdan-
ken. Dieſelt iſt offenbar infolge Ermattung zuſammengeſunken und dann
erfroren. Die Leiche wurde nach Jnnsbruck gebracht, von wo ſie zur Bei-
ſetzung nach der Heimat übergeführt wird.

Potsdam, 19. Mai. Der älteſte Bürger der Stadt Potsdam, der
101 Jahre alte Hoftiſchlermeiſter Fritz Fehſe, der wiederholt vom Kaiſer
ausgezeichnet wurde, iſt geſtern abend in ſeiner dortigen Wohnung ge-
ſtorben.

Berlin, 19. Mai. Jn Zehlendorf ſtürzte der Militärintendanturrat
Dr. Krüger aus Lichterfelde vom Pferde und zog ſich ſchwere Verletzun-
gen zu. Er wurde in das Kreiskrankenhaus zu Lichterfelde gebracht, wo
er aber gleich nach der Einlieferung verſtarb.

Berlin, 21. Mai. Jn dem in der Nähe von Potsdam gelegenen
Orte Caputh, einem der bekannteſten Ausflugsorte von Berlin, iſt es am
Himmelfahrtstage beinahe zu einem ſchweren Unglück gekommen. Auf
dem Landungsſteg wartete eine große Anzahl von Ausflüglern auf den
Dampfer. Jn dem Augenblick aber, als das Publikum den Dampfer betre-
ten wollte, gaben die Pfeiler des Landungsſteges nach und etwa 20 Per-
ſonen ſtürzten ins Waſſer. Trotz der entſtandenen Panik gelang es mit
vieler Mühe, ſämtliche Perſonen aus dem Waſſer zu retten. Die Bewoh-
ner von Caputh leiſteten bei dem Rettungswerk bereitwilligſt Hilfe.

Gerichtszeitung.

Wiesbaden, 21. Mai. Baronin Urſula Barbara Kalinowski aus
Wiesbaden hat in NewYork Klage auf 10 Millionen M. Entſchädigung
für ein gebrochenes Eheverſprechen gegen den Millionär und Eiſenbahn-
unternehmer Mitchell Hurley in St. Louis erhoben. Die Baronin ſtellt
„ihre Rechnung“ wie folgt zuſammen: 60 000 M. für Reiſen in Europa
und den Vereinigten Staaten, als ſie Hurley ſuchte, der ihr am 20. Juli
1912 in Paris das Eheverſprechen gegeben hat, 100 000 M. für die An-
ſchaffung der Ausſteuer, 40 000 M. für Anſchaffung von Kleidern, 100 000
M. für Hotelrechnungen, die gleiche Summe für andere Ausgaben und
9 600 000 M. als Pflaſter für die Enttäuſchung und für das gebrochene
Herz. Die Begründung für dieſe enorme Entſchädigungsſumme lieſt ſich
wie ein Roman. Die Baronin lernte den Millionär in Paris kennen
und heir ſoll er ihr den Heiratsantrag im Beiſein der Mutter und ihres
Bruders gemacht haben! Sie ging ſpäter nach Paris zurück, erhielt aber
dort einen Brief khres Verlobten, worin er mitteilte, daß er nach Braſi-
lien gehe, aber ſeine Abweſenheit nur kurze Zeit dauern würde. Jm
April vorigen Jahres ſandte er ihr einen Brief aus St. Louis und bat ſie,
nach London zu kommen, wo er ſie treffen wollte. Sie traf anfangs Mai
dort ein und fand ein Telegramm Por, das ſie nach NewYork beſtellte.
Dort wiederum war ein Telegramm für ſie eingelaufen, das ihr mit-
teilte, daß ihr Bräutigam in St. Louis krank darniederliege. Er ſandte
ihr 10 000 M. zur Bezahlung der Unkoſten und verſprach, die Summe
von 40 000 M. bei einem Bankier für ſie zu hintetlegen, was er aber
nicht tat. Die Baronin ging nach St. Louis, wo ſie am 1. Auguſt ein-
traf, und erfuhr hier, daß Hurley bereits weiter gereiſt ſei, unbekannt,
wohin. Die Baronin ging dann nach New-York, wo ſie Hurley traf und
es eine „ſtürmiſche“ Begrüßung gab. Hurley mußte aber gleich darauf
nach Waſhington und St. Louis weiterreiſen, erklärte aber, daß er nur
14 Tage wegbleiben würde. Seitdem hat Hurley aber nichts mehr von
ſich ſehen und hören laſſen. Der Prozeß gelangt in einigen Tagen zur
Verhandlung.

Prien (Bayern), 20. Mai. Am 22. September begab ſich Ferdinand
Bonn zu einer kinematographiſchen Aufnahme in Begleitung einer Dame
und eines Photographen nach Schloß Herrenchiemſee. Von da ging er
in den Wald, um in einer Hütte ſeine Garderobe zu wechſeln. Jndeſſen
war der Vorſtand der Gutsverwaltung, Königlicher Adminiſtrator Köck,
auf den Platz vor dem Schloſſe gekommen, wo der Photograph ſich mit
dem Apparat aufgeſtellt hatte. Als Bonn nun in der Maske König Lud-
wigs mit der Dame in Schwarz auf den Brunnen zukam, forderte Köck
den Photographen auf, den Apparat zu entfernen, und ſtellte ſich Bonn
vor. Dieſer erwiderte aber in beleidigender Weiſe, ſodaß gegen ihn Klage
erhoben wurde. Bonn wurde vom hieſigen Schöffengericht zu 50 M.
Geldſtrafe verurteilt.

München, 20. Mai. Leopold Wöfflings zweite Frau, geborene
Marie Ritter, eine Rentnerstochter in München, die ſeit Jahresfriſt von
ihrem Manne in München getrennt lebt, hat dieſen beim Landgericht
München 1 auf ſtandesgemäßen Unterhalt verklagen laſſen, nachdem es
über die Höhe desſelben zu Differenzen gekommen iſt. Der frühere öſter-
reichiſche Erzherzog Leopold, ein Bruder der Kronprinzeſſin von Sachſen,
ſpäteren Gräfin Montignoſo-Toſelli, verzichtete auf alle Rechte und Titel
und nahm vor ſeiner erſten Eheſchließung mit einem Fräulein Adamo-
witſch den Namen Wölffling an.

New-York, 20. Mai. Der Margarinekönig John Jelke iſt nach län-
gerer Verhandlung von der Strafkammer in Chicago wegen Zollhinter-
ziehung und falſcher Steuererklärung zu zwei Jahren Gefängnis und
einer Geldſtrafe von einer halben Million verurteilt worden.

Wien, 20. Mai. Die Schauſpielerin Claire Vallentin, die vor drei
Jahren den Grafen Gisbert Wolff-Metternich heiratete, hat jetzt gegen
ihren Mann. die Eheſcheidungsklage eingeleitet. Die Urſäche ſoll in fami-
liären Zwiſtigkeiten zu ſuchen ſein. Metternicht war bekanntlich der An
geklagte in einem Prozeß „der vor zwei Jahren in Berlin das Gericht
mehrere Wochen in Anſpruch nahm und mit ſeiner Verurteilung endete.

Automobil- Chronik.
Leipzig, 22. Mai. Als geſtern ein Leipziger Kaufmann ſich mit

ſeinem von ihm ſelbſt geſteuerten Automobil auf der Rückfahrt von Al-
tenburg nach Leipzig befand, ereignete ſich auf der Landſtraße bei Alten-
burg ein ſchwerer Unfall. Vor dem Automobil, das ſich auf der Mitte
der Straße befand, fuhr in derſelben Richtung auf der rechten Straßen-
ſeite ein Radfahrer. Der Automobilbeſitzer, der an ihm vorbeifahren
wollte, machte ſich durch Hupenſignale bemerkbar. Der Radfahrer bog
nun plötzlich nach links ab. Dabei wurde er vom Hinterrade des Auto-
mobils erfaßt und auf die Seite geſchleudert, wobei er ſchwere Verletzun-
gen erlitt. Die Jnſaſſen des Automobils, die aus dem Kraftwagen her-
ausgeſchleudert wurden, blieben unverletzt.

Der Großglockner für Touxiſten geſperrt?
Wien, 20. Mai. Jn Touriſtenkreiſen hat ein Brief gro-

ßes Aufſehen verurſacht, den ein Herr Wieles aus Bochum an
den Hauptausſchuß des Deutſch-Oſterreichiſchen Alpenvereins
gerichtet hat, und worin er mitteilt, daß er das ganze Gebiet
des Großglockner in den Salzburgiſchen Alpen käuflich erwor-
ben habe und abzuſperren beabſichtige, um dort Steinwild züch-
ten können. Er ſehe ſich gezwungen, nur einige Touriſtenwege
für den Touriſtenverkehr freizugeben. Herr Wielers hat das
Gebiet von dem früheren Beſitzer für 60 000 Kronen gekauft,
nachdem der Beſitzer es bereits früher der Sektion Berlin für
350 000 M. angeboten hatte. Wie dem Alpenverein von be-
freundeter Seite mitgeteilt wird, ſteht aber zu befürchten, daß

i mit dem Gebiet ganz andere Pläne habe. Man ſpricht
on Wer Errichtung einer Schwebebahn und von grßenges7
Hotelanlagen, die ſpeziell dem Winterſport dienen ſollen, der
hier den ganzen Sommer hindurch getrieben werden n
Eine Aktiengeſellſchaft ſoll die ganze Gründung in die
nehmen. Auf Anfrage in Bochum erhielt der „Berl. Lo
Anz.“ vom Vater des Käufers, dem Baumeiſter Wielers, fol
gendend. Beſcheid: Er beſtätigte, daß ſein Sohn am r
ner einen Komplex angekauft habe. Er betonte aber e
lich, es wäre nicht beabſichtigt, ein Hotel oder etwas Ähnliches
dort zu bauen, das Gelände ſoll nur wirtſchaftlichen Zwecken

dienen.
rovinz und Umgegend.Ohrdruf hängen 20. Mai. Der Bahnhofsvorſtand

Jorberg iſt verſchwunden. Der Reviſor deckte einen Fehlbetrag

9000 M. auf.v U., 20. Mai. Der Verband der Obſt und
Gartenbauvereine im Bezirk der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Sachſen hielt geſtern hier ſeine 18. Vertreterver-
ſammlung ab. Der Vorſitzende, Skonomierat Garcke (Zeitz)
wies darauf hin, daß der Froſt dem Freyburger Weinbau wie-
der großen Schaden zugefügt. Das überhandnehmen von
Krankheiten im Weinbau führte er auf das Fehlen einer aus-
reichenden. Düngung zurück. Nach dem vom Geſchäftsführer
Hermann (Halle) erſtatteten Jahresbericht gehören dem Ver
band 230 Vereine mit 14 085 Mitgliedern an. Sodann hielt
Direktor Binder (Freyburg) einen Vortrag über die Obſt und
Gartenbauſchule in Freyburg, ihre Aufgaben und Einrichtun-
gen. Dieſe Schule wurde im Anſchluß an die Verſammlung in
Gegenwart des Landwirtſchaftskammerpräſidenten Grafen von
der Schulenburg- Heßler geweiht.

chsoha m ftſchiff „L. 3“ iſt heute
riedri n, 21. Mai. Das Luftſchiff „L.vorm es 7 re Minuten zu einer 36ſtündigen Dauerfahrt

aufgeſtiegen. An Bord befindet ſich die Marineabnahmekom-
miſſion. Das Luftſchiff hat um 10 Uhr Baſel überflogen. Die
Fahrt ſoll in Johannisthal enden

Lokales.
Merſeburg, 22. Mai.

Warnu Vom Zentralverband der Deutſchen Uhrmacher-Jnnungen Wörden um Aufnahme nachſtehenden Artikels
erſucht: „Eine Firma in Villingen hat in den letzten Tagen of-
fenbar an alle größeren Firmen und induſtriellen Unternehmer
unſeres Dienſtbereichs Muſter von Uhren zum Zwecke, dieſe an
ihre Angeſtellten und Arbeiter zu verkaufen, geſandt. Es muß
bemerkt werden, daß die angeblichen „Fabrikpreiſe“ höher ſind,
als zu denen ſolche Uhren in reellen Geſchäften jederzeit zu ha-
ben ſind. Dieſe Uhren ſcheinen in Thüringen hergeſtellt zu ſein
und haben dann ihren Weg über Villingen in Baden genom-
men. Sie ſind ein ganz gewöhnliches Fabrikat, welches man
meiſt nur in Bijouteriehandlungen antrifft. Wir empfehlen den
betroffenen Firmen, ſich im Intereſſe ihrer Arbeiter pp. nicht

mit einem ſolchen Vermittelungsdienſt zu befaſſen, vielmehr die
Uhrenſendung einem gehörig ſich legitimierenden Beauftragten
des Abſenders gegen Quittungsleiſtung zurückzugeben.

Heimatkunde des Kreiſes Merſeburg. Jn H. Schroedels
Verlag, Halle, erſchien kürzlich als 2. Teil der Heimatkunde des
Kreiſes Merſeburg ein heimatgeſchichtliches Leſebuch (340 Sei-
ten), herausgegeben von Lehrer Reuſchert und Rektor Seh-
(ciſch. Es iſt ein Buch, wie es die Freunde der heimatlichen Ge-
ſchichte, und diejenigen, welche den Geſchichtsunterricht erteilen,
längſt gewünſcht haben, da es gleichſam eine Geſchichtschronik
unſeres Kreiſes, frei von Nebenſächlichem und Wertloſem, dar-
ſtellt. Vom Ende des Thüringerreiches (531) bis zu den letzten
Beſuchen des Kronprinzenpaares in Merſeburg und Schkopau
laſſen die Verfaſſer die geſchichtlichen Tatſachen des Kreiſes und
der angrenzenden Gebiete und diejenigen, die zur Geſchichte der
Heimat in engere Beziehung ſtehen, an uns im Geiſte vorüber
ziehen. Aber nicht die Verfaſſer reden zu uns, ſondern es wer-
den faſt nur Berichte und Schilderungen von ſolchen geboten,
welche die Begebenheiten mit erlebt haben, oder mit dabei ge-
weſen ſind; dazu kommen noch eine Anzahl dichteriſcher Er-
zeugniſſe aus alter und neuer Zeit, zu denen die geſchichtlichen
Begebenheiten unſerer Gegend die Unterlage lieferten. Da in
dem reichhaltigen Werk überhaupt die Höhepunkte der deutſchen
Geſchichte Berückſichtigung finden, iſt es auch für weitere Kreiſe
höchſt intereſſant zu leſen und verdient weiteſte Verbreitung.

Die Steuerzettel ſind ausgetragen worden, ſoweit ſie ſich
auf die Staatseinkommen- und Ergänzungsſteuer beziehen. Was
der Steuerpflichtige an Kommunalſteuern zu zahlen hat, darü-
ber dürfte ihm in den nächſten Tagen der Standpunkt klar ge-
macht werden, und als letzter Zettel erſcheint dann noch der
über den Wehrbeitrag.

Seminariſten-Flotkenfahrt gus der Provinz Sachſen und
dem Herzogtum Anhalt. Wie die Zugvögel an ihrem ganz be-
ſtimmten Tage eintreffen, mögen die Mücken ſpielen oder ver-
ſpätete Schneeflocken, ſo ſammeln ſich am Tage vor Himmel-
fahrt die Flottenfahrer mit gepacktem Ruckſack, gſepannten Er-
wartungen und offenem Herzen Sollen ſie doch, frei und le
dig aller Schulſorgen, ein ſchönes Stück Vaterland durchfliegen
und faſt alle zum erſtenmal das gewaltige Meer ſehen und
unſere ſtolze Kriegsflotte kennen lernen. Während aber in der
Regel die Zöglinge der höheren Schulen an die Waſſerkante ge-
führt werden, ruft der Provinzialausſchuß des Flottenvereins
alle drei Jahre die Seminariſten auf, damit womöglich jeder
junge Lehrer ſeinen künftigen Zöglingen aus eigener Anſchau-
ung erzählen kann von den biederen Menſchen an der Waſſer-
kante, von den gewaltigen Werten, die elbauf, elbab auf den
Schiffen befördert werden und deren Zufuhr auch in böſen Zei-
ten durch eine achtunggebietende Seewehr ſicher geſtellt werden
muß. Das königliche Provinzialſchulkollegium hat die Fahrt
außerordentlich gefördert, und ſo war es möglich, 318 Lehrer
und Schüler zur Fahrt auszurüſten. Während zwei Semina-
rien ausfallen, andere, wie Weißenfels, Eisleben, Elſterwerda,
Mühlhauſen in Thüringen, Schleuſingen, nur durch einige Schü-
ler vertreten ſind, ſchicken Aſchersleben, Köthen, Erfurt, Gen-
thin, Merſeburg, Quedlinburg über 20, ja Delitzſch, Eilen
burg, Halberſtadt rund 40.
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Heute und folgende Tage, ſoweit ver Vorrat reicht:

Groſße ſten Schweizer Stickereien, Coupon 4.10 Mr.
7

95 125

Große Poſten ſrengen vorgezeichnete Tapiſſerie

Wandſchoner, Läufer, Decken, Kiſſen ete., durchweg

Otto Dobkowitz, Merſeburg.
Entenplan S.

Vohlfeile und

Große Poſten Jupons aus geſtreiften Waſchſtoffen

Veiſze Woche.

95 125 1245 Pfg.
L

150 195 Pfg., aus Lüſter. r

7 5 95 Pfg.
95 Pfg.

Entenplan S.

I

Endepols Bunker
Gr. Ulrichstrasse 19

MK. 10--

Sport Amzüge
Regenmäntel

Fertig am Lag e.
S Nur hiesige Schneiderarbeit.

Große Poſten der Waſch-Schürzen in allen Größen

Jackett Anzüge
Mk. 18 22

Jackett Anzüge für Jünglinge
Mk. 12.50 14 18

Norfolk Anzüge
12 15

Chauffeur Anzüge Chauffeur Mäntel

Komplette Ausstattungen
für Touristen, Autofahrer sowie alle Sporttreibenden.

Halle a. S., Ecke Bölbergasse.

für Herren
27 33-- 39 44 49 55-- 62 68

22 26 30 34 38 44
kür Knaben

(10 14 Jahre)

18 21 24 27 30

Bozener Mäntel Staubmäntel

Tagesordnung
für die Sitzung

der StadtverordnetenVerſammlung
am Montag, den 25. Mai 1914,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe.
1. Wahl von 3 Armenbezirksvor-

ſtehern.
2. Wahl eines Mitgliedes des Steuer-

ausſchuſſes.
3. Entlaſtung der Rechnung

a) des Krankenhauſes 1911
b) des Andreasheims 1912
o) des Altersheims 1912.

4. Nachbewilligung von Mitteln zur
Herſtellung der Wohnung des

Seminardirektors. Empfehle5. Ent Unterhaltungs-k oft e mein wüpiger e ten Maſt- -Rindfle iſch,
aus den Zinsüberſchüſſen der Schmeer u. fett, Fleiſch,
ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 20. Mai 1914.

Der Stadtverordneten Vorfſteher.

Bothe.

Kalb- u. Hammelfleiſch,
friſche Wurſt.

E. Baumann, Gotthardtſtr. 30.

Hausbeſitzer
ſ. beſſ. DamenBekanntſch. zw. Heirat,
Mittelſt. u. v. Land bevorz. Antw.
O. H. poſtl. Weißenfels erb. 1

(geſtrikt, Triko-
Große Auswahl.

H. Schnee Nachßfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Mai
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Jäpbijwas r Fern
Verkauf in e bei: Frau Martha

Foffmann, e Schokoladengeſchäft, Gotthardtſtr. 12.
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Seſelſ hafte Wands
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Qualitäten.
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Karl Sänzer
4dolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft
tür

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Perns pr. 259, 54
00000000

Vässigste
Preise.

o

(185

o

o GrosseAuswahl.

Wichtig für Saalinhaber.
1 großer Kronleuchter

für elektr. Licht einger. mit 32 Lampen und 8 Gaslampen, 7 Gasarme
mit je 3 elektr. Lampen, alles in Holz geſchnitzt u. echt vergoldet; ſehr gut
erhalten, billig zu verkanfen.

Beſichtigung vormittags 9--12 Uhr im Baubüro Leipzig, Magazin
gaſſe 2, Ecke Neumarkt.

Elektr.

Elektr.

Moorbäder,
Russ, in röm,
Wasserbäder,

Sauerstoffbäder.
Massagen besonders schmerzlindernd.

Gute Erfolge bei Rheumatismus,
Jschias eto.

Johannisbad, r Johannisstrasse 10.

Lichthàäder,
Baäcler,

Fichtennadel-, Kobhlensaure,

Nerven- oder Herzleiden,

Vertreter:

b. Sohwenudler,

Mersehburg, Karlstr. 26.mrDie diesjährige Kirſchennutzung der
Gemeinde Kötzſchen ſoll
Donnerstag, den 28. Mai d. Js.

vormittags I Uhr
im Köke'ſchen Gaſthofe öffentlich
meiſtbietend gegen gleich Barzahlung
verpachtet werden.

Kötzſchen, den 20. Mai 1914.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchen Verpachtung

Die Kirſchennutzung der Gemeinde
Knapendorf ſoll Donnerstag, den
28. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im
Gaſthof daſelbſt öffentl. meiſtbietend
verpachtet werden. Bedingungen im
Termin. Der Gemeindevorſteher.

Kirſchen Verpachtung

Freitag, d. 29. Mai, nachmittags 3
Uhr, ſoll im hieſigen Gaſthofe der
Kirſchenanhang der Gemeinde Piſſen
(1,5 kwStraße) öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verpachtet werden.

Piſſen, den 20. Mai 1914.
Der Gemeindevorſteher.

KirſchenVerkauf.
Die diesjährige Kirſchennutzung der
Gemeinde Oberbeung ſoll Donners
tag, den 28. d. Mts., vormittags
88 Uhr, im hieſigen
meiſtbietend gegen Barzahlung ver-
kauft werden. Bedingungen im Termni.

Der Gemeindevorſteher.
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